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„beſtrebungen auf dem Gehiete 6 Armenweſens eine prak
72 Grun 3 verſchaffen.“

Die lele dieſes Vereines I bet eſteckt; die
vird, venn dieſer Verein, wie ir N zweifeln, auch an ſie
herantreten vird, ſie zum Vaſallendienſte unter ſeine
einzuladen, keine Veranlaſſung haben, Iu Uebung ihrer Armen⸗
pflege die Bahnen 3U verlaſſen, velche ſie durch den erlau
der Jahrhunderte gewande iſt

Paſtoralfragen Ind ſulle
(Ueber die Simonie bei Bewerbungen Pfründen.)

Aſtu Üübernimmt den Religionsunterricht bei den Kindern
des atron jener Pfarre, bei velcher CE al Hilfsprieſter
angeſtellt iſt, in der Hoffnung, von dem Patron ſpäter eine
Pfarre 3 erlangen, %o mehr, dad dieſer im Vorhinein
ihm verſprochen hat, ſich gegen ihn für ſeine Bemühung dankbar
bezeigen 3u bollen Jahren tr eine dieſem Patrone
unterſtehende Pfaͤrre erlediget, um die ich dſtu bewirbt
Obwohl ET ich mit der Hoffnung ſchmeichelt, à.  für teſ Pfarre
von dem Atrone präſentirt 3u werden, rTſucht CEU doch, M

ſicherer gehen, eine einflußreiche Perſönlichkeit die Für  —
prache bei dem atrone, und weil gehört, daß Ern älterer,
ehr verdienſtvoller Tieſter um teſelbe Pfarre ſich be⸗
werben gedenkt, ſo bewegt CEL dieſen durch das Verſprechen
davbon abzuſtehen, ihm durch ahre das nöthige Brennholz
aus dem Kirchenwalde unentgeltlich verabfolgen 3u wollen
Blaſius erhält —  — Pfarre, Dir Aber bald unruhig ETL rãäg
ſeinen guten Freund, einen Nachbarspfarrer, ob bei ieſem
ganzen organge nicht etwa der Simonie ſich chuldig 9E  2
ma habe und In die kirchlichen Strafen erfallen el 2

Antwort Iu Betreff der Sünde der Simonie. Hie  0
die Vorbemerkung: die Simonie göttlichen Rechtes) eſteht

Es gibt auch eine Simonie menſ

ichen Rechtes (uris humani), die
aber hier nicht m etracht ommt.
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weſentlich darin, daß eine zeitliche Sache Als Leis Ur ein
geiſtliches Gut gegeben wird; ſie iſt die Vertauſchung einer
geiſtlichen Sache mit einer weltlichen, ⁰ daß ausdrücklich obder
ſtillſchweigend ein Vertrag Iu dem Sinne „dO, Ut des“, (Abet
3u Grunde ieg E  2 iſt IIIII im vorliegenden Falle E  en
die Frage ob Blaſius ich der Simonie Uldig habe,
vet er, Iu der Hoffnung, eine Pfarre von dem Patron 3  U
erlangen, ſich der Mühe des Kinderunterrichtes unterzogen
hat? Wenn 1 leſe Dienſtleiſtung ühernommen hat,
wohl In der Hoffnung, erein von dem Atrone zum Zeichen
des Dankes ein Benefieium 3 erlangen, jedo ohne irgend
eine Uebereinkunft, und ohne das Beneficium al Preis, Als
verdiente Entlohnung für die Dienſtleiſtung (preétium Obse-
quii, debita retributio) anzuſehen, ſo hat CET keine Simonie
begangen, eil da die öben bemerkten Criterien der imonie
nicht zutreffen. Lieere dicunt tibi. der n6

(Lib 9.1.). episcopo (dasſelbe gilt von dem Patron),
servire (Cui alias —0 II 8868 serviturus), Ut tibi grati-
tudine COnferat beneficium, dummodo absit aliquod pactum,

dummodo nO inservias, Ut episcopus der Patron)
Conferat tibi henefieium quasi pretium tui obsequii. Daraus
ergibt ſich Auch ſchon, daß Blaſius eine Simonie dann be
gangen L, und die Simonia mentalis, wenn ETL den
Dienſt ſeinem Patron geleiſtet ätte, u der Abſicht, d0 Ut des,
Um denſelben ſtillſchweigend verpflichten, eine Pfarre ihm
Afur als Entlohnung geben; daß ferner eine Art der
Simonie, die Simonia conventionalis, Platz gegriffen ätte,
venn CET und der Patron einen Vertrag darüber emacht
hätten Es räg ſich 3 eitens: ob Blaſius der Simonie
ſchuldig ſei, et eine einflußreiche Perſönlichkeit um die
Verwendung bei dem Patrone ſeinen Gunſten erſucht hat?
Gewiß nicht, an und für ich; denn Ni Ude ſich darin,
aS unter den Begriff der Simonie fiele, 10 überhaupt un.
rlaubt wäre ſage Gn und für ich, denn Ur Um—
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ſtände kann eine ſolche Handlung ſimoniſtiſch werden. Wenn
nämlich Blaſius ſeinem Vermittler, ſeinem NwA⁴ geſagt
ätte, werde ich ihm für die Verwendung im Falle eines
glücklichen Erfolge  8 gewiß dankhar bezeigen, und dabei inten⸗—
dirt hätte, ihm ein zeitliches ù gzUum Geſchenke 3u Nachen,
ſo wäre CTI der Simonia meéntalis ſchuldig geworden. Ebenſo
wäre — Simonia mentalis geweſen, venll Blaſius dieſer e
wiſſen einflußreichen Perſönlichkei N Vorhinein Geſchenke
gemacht hätte Iu der Icht, ſie Adurch zur Interceſſion
bei dem Patrone VI  I hewegen und tillſchweigend 0 ver  en
Eine Simonia C(COnventionalis hätte täattgefunden, wenn Bla
ſius mit ennem Anwalte eine ausdrückliche Uebereinkunft über
die für die Interceſſion 3u leiſtende ah bder tenſter
weiſung hätte; und leſe iſt dann Simonia realis
geworden, wenn die Uebereinkunf von beiden Seiten zur Aus
ührung gelang iſt Nur für die ühe und etwa nöthigen
Auslagen kann dem Vermittler eine entſprechende Vergütung
geleiſtet verden Der rund, warum u den eben angeführten
en die Sünde der Simonie begangen wird, iſt dieſer,
ei das zeitliche Gut en bder vas immer),
welches für die Verwendung und Empfehlung verſprochen
öder egeben ir eigentlich dahin zie und den Zweck hat,
dadurch etwas Geiſtliches, ämlich das Beneficium erlangen,
und Aher durch einen illſchweigenden bder ausdrücklichen
Vertrag eine Vertauſchung des Zeitlichen mit dem Geiſtlichen
ſtattfindet, vorin ehen das Weſen der Simonie eſteht

U Lib 11 64 6 weitläufig Reiffenſtuel:
Jus canonicum, Lib Tit 11 1—80, 111—114.) —
E räg ſich In dem vorliegenden V  n noch, ob
Aſtus imoniſtiſ gehandelt habe, da V97 einen anderen
Prieſter Iu der angeführten Weiſe bon der Mitbewerbung uUm
die erledigte Pfarre abgehalten 90 a, weil CEU durch ein
zeitliches Gut (unentgeltliche Holzverabreichung) ich den ed
ahnen wollte zuu Erlangung eines geiſtli Gutes, nämlich
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des Beneficiums, und 5  war u einen ausdrücklichen Vertrag,
daß das ettliche eigentlich für das Geiſtliche verſprochen

wurde, 8 Alph. Lib 104), und zwar hat CT ſich
Der Simonia (CO0hventionalis ſchuldig gemacht, die II die 81
nionia realis übergegangen iſt, venn ſie auch ausgeführt
worden iſt Abet von elbſt Iu die Augen, daß Blaſiu
einen Diebſtahl an dem Einkommen der begangen hat
und zuu Reſtitution ver ſt, We lach vollbrachter
Tha den adäquaten rei de  — Holzes nich Eigenem
der irchenkaſſe bezahlt hat

Schon 4us dieſer kurzen Erörterung vir erſichtlich daß
bei Bewerbungen Pfründen und bei Pfründenverleihungen
große Aufmerkſamkeit, Umſicht und Vorſi nothwendig ſt,
Um den Gefahren der Simonie 3u entgehen, die In olchen
Fällen leicht wenigſtens mentaliter begangen verden kann.

Antwort 2 Iu Betreff der kirchlichen Strafen Hier
kommt 3u bemerken, daß für die Simonia realis, alſo
für jene Simonie, die helden Theilen in's Werk geſetzt
wurde, Strafen der beſtimmt Iu Demnach hängt
die Beantwortung der Frage, ob Blaſiu

2 ich die kirchlichen
Strafen zugezogen habe, von der weiteren ab, bb
ſich der Simonia realis uldig gemach habe; was von den
Iu der Beantwortung der Tſten rage gemachten Unter  et
Ungen 3u entnehmen iſt O  8 wir genügen, die dießfälligen
Strafen Eurz anzuführen. Eine kirchliche Strafe der
Simonie ſt die Excommunieatio latae sententiae Romano
Pontifiei reservata, Ufolge der Bulle Pius Apostolicae
Sedis, vom Oet III Von dieſer enſur ent
ſchuldigt die ignorantia invincibilis. Scavini bemerkt (Lib II
Pa. 102 Not E 12.) Talis OI ESset ignorantia
1lius éecclesiastici, gui ineidit 1 Varias Simonias, Et Sra⸗
viter COrreptus EXeusat dicendo, talia ignorasse: hie

Gumero 1llorum est, qul legere recusant, bene agaut;
sunt propriae cConditionis, Saltem quoad wagis obvia,
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inculpabiliter ignorantur. Dieſe Bemerkung trifft ⁰
Nl rieſter unſerer Länder. Die Nichtigkei der Pra  2
ſentation und der canoniſchen Uſtitution Iu da Beneficium,
welche man auf imoniſtiſchem ege erhalten hat Die
Unfähigkeit desjenigen, der durch Simonie da Beneficium
II ſich gebrach hat, dasſelbe Beneficium erlangen.
Die weitere Ausführung dieſer Strafen indet ſich tu jeder
practiſchen Mora Nur möge noch bemerkt werden, daß QWil
dem traurigen 0  E wo Ein Prieſter, lellet aus Mangel

Ueberlegung, ich der Simonie uldig gemacht und die
kirchlichen Strafen IPS0 facto ſich zugezogen hat, kaum
eſſere ſich thun läßt, Als ſich arüber dem Biſchofe mit
zutheilen, der gewiß dem Reuigen auf dem mögli kürzeſten
Wege und ohne Gefährdung des guten Namens helfen
beſt ſein Dir

Wien Domcapitular Di Erneſt Müller

14 Inter welchen Bedingungen können Rinder olcher
Eltern, welche eide außerh der ka  1  e 1 ehen,
nach den beſtehe ſt a a

en eſehen, In die
Geburts und Taufmatriken der katholiſchen＋ eingetragen
werden)) Wir haben im des Jahrganges 1877,

483 dieſer Quartalſchrift auf rund der ämtlichen Sta
tiſtik über confeſſionsloſe oder CEivil⸗Ehen I Wien, we uns
elehrte, daß bh IWien einige Literaten, ungariſche Uden

dgl kEu dem Amtsbureau de Bürgermeiſters die Erklärung
„ſich I ehelichen“ abgaben, vähren notoriſch die Zahl der
alljährlich u den Provinzen bg  nen Eivilehen glei
null iſt, Inſere Ueberzeugung ausgeſprochen, daß das Bedürf
niß der öſterreichiſchen Staatsbürger nach der Civilehe kein
ſo großes geweſen, Als der Lärm, mit welchem die Cultur
pauker nach derſelben chrieen, und daß Oeſterreich und die
elt tehen geblieben wäre, wenn wir dieſes dre In
ſtitut nicht bekommen hätten Der n In die „Mitthei⸗


